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Liebe Priesterbrüder,
liebe Laienbrüder des franziskanischen Ordens der Minderen Brüder!

Wir feiern diese Eucharistie an dem Tage, an dem nach dem Willen des heiligen Franziskus der Generalminister des Ordens gewählt wird. Er ist dazu berufen, Diener seiner Mitbrüder im Dienst der Leitung des Ordens zu sein; und die Brüder sind eingeladen, auf ihn als Vikar Christi zu schauen. Ohne Frage eine bedeutende Aufgabe, die weit entfernt ist von jedweder Machtgier und jedweder Suche nach persönlichen Vorteilen, die im Gegensatz stehen zu der Spiritualität, die der Poverello seinen Brüdern hinterlassen hat als Merkmal ihrer Berufung und ihrer besonderen Rolle im Leib Christi, der die Kirche ist.

Das Tagesgebet des zweiten Formulars der Votivmesse vom Heiligen Geist, die wir feiern, lässt uns beten:

„O Gott, der du die Geheimnisse der Herzen siehst und unsere Gedanken kennst, erfülle uns mit deinem Heiligen Geist, damit wir, im Innersten gereinigt, dich mit ganzer Seele lieben und würdig dein Lob feiern können.“

Ja, nur der Herr kennt voll und ganz das Innerste des Herzen eines jeden. Nur Er kennt unsere Schwachheiten, unsere Sünden, unsere Untreue. Nicht einmal wir selber sind uns ganz unserer inneren Armut bewusst. Das erklärt, warum wir Gefühle des Stolzes, der Selbstgenügsamkeit und der Eitelkeit nähren können, und auch, warum wir uns täuschen können, indem wir ein schmeichelhaftes Bild von uns haben, das von der Realität ziemlich weit entfernt ist. Wenn wir eine klare Kenntnis unserer geistlichen Schatten und Falten hätten, dann wäre es für uns viel einfacher, wirklich demütig zu sein; und das Gebet des Zöllners würde spontan unserem Herzen entspringen: „Herr, hab Erbarmen mit mir, denn ich bin ein Sünder“ (Lk 18,13).

Wenn wir uns unserer geistliche Armut bewusst wären – schon dies allein ist ein Geschenk des Heiligen Geistes –, dann können wir den Vater im Himmel bitten, dass er uns seinen Geist noch überreicher eingießt, damit Er in uns das Werk der Reinigung vollbringt. Er kennt alles, was in uns nicht mit dem Evangelium übereinstimmt, und darum weiß Er, wie wir und wo wir der Reinigung bedürfen. Wenn wir von der Notwendigkeit der Reinigung sprechen, können wir nicht vergessen, wie Jesus jene selig preist, die „reinen Herzens sind, denn sie werden Gott schauen“ (Mt 5,8).

Die Reinheit des Herzens bedeutet, transparent zu sein und die Wahrheit, das Licht und die Herrlichkeit Gottes zu lieben. Die Reinheit des Herzens ist die Qualität des Neuen Menschen, der auf die Lüge verzichtet hat und der mit der Gnade Gottes Jesus Christus und sein Evangelium als einzigen richtigen und gültigen Punkt zur Unterscheidung dessen angenommen hat, was „Gott gefällt, was gut und vollkommen ist“ (Röm 12,2). Wir bedürfen nicht nur der Reinigung von allen äußerlichen und sichtbaren Verhaltensweisen, sondern auch von dem, was man nicht sieht, was aber die Wurzel der verwerflichen Äußerlichkeit ist (vgl. Mt 5,27; 15,18-20).

Also, unter dem Einfluss des Geistes, der reinigendes Feuer ist, können wir Gott mit unserem ganzen Sein lieben, frei von Hindernissen, die von der Anhänglichkeit an uns selbst oder an die Geschöpfe herrühren. So wird es möglich sein, den Herrn, unseren Gott, über alles andere zu lieben und die Geschöpfe mit der Liebe Gottes zu lieben, wie Er uns liebt und wie es der hl. Franziskus in seinem Sonnengesang lehrt.

Das Tagesgebet endet , indem es als Frucht der Reinigung des Herzens die würdige Feier des Lobes des Herrn hervorhebt. Ihr wisst, bis zu welchem Punkt das Lob Gottes eine ständige Haltung des hl. Franziskus war, und mir scheint, dass dieser so vornehme Aspekt seiner Spiritualität sich in einer gereinigten Seele als etwas Normales entpuppt. Ich sehe auch die Liebe des Heiligen zur Armut als eine Trennung von allem an, was unser Herz vom Weg des höchsten Liebesgebotes abweichen lassen könnte. Aus diesem Grund scheint mir, dass die Stundenliturgie für die Söhne des hl. Franziskus eine tief im seraphischen Geist verankerte Bedeutung hat.

Nach diesen Überlegungen zum heutigen Tagesgebet bitte ich euch, mir einige Gedanken zum Thema der Einheit zu erlauben, das so zentral im Evangelium ist, das wir eben gehört haben.

Das Modell, das Jesus als Quelle der Einheit setzt, ist das der Heiligsten Dreifaltigkeit. Ein höheres Modell für die Einheit seiner Jünger im Leib der Kirche hätte der Herr Jesus nicht setzen können. Für die Glieder der Kirche sind die Wahrung der Einheit und ihre Stärkung unveräußerliche Werte: weil die Einheit ein wesentliches Charakteristikum des Leibes Christi ist und weil die Einheit die Bedingung ist, damit die Welt glaubt, dass der Vater Seinen Sohn zum Heil der Menschen gesandt hat (vgl. Joh 17,21.23). Was für die Kirche in ihrer Gesamtheit gilt, gilt auch für die Gemeinschaften, die in der Kirche existieren, und es gilt in besonderer Weise für die franziskanische Gemeinschaft, die der Vater Franziskus vom Geist der Brüderlichkeit und der Liebe durchdrungen wissen wollte.

Wir erinnern an den wohlbekannten Text aus der Apostelgeschichte, in dem Lukas die Einheit der jungen Kirche beschreibt: „Sie hielten an der Lehre der Apostel fest und an der Gemeinschaft, am Brechen des Brotes und an den Gebeten. Alle wurden von Furcht ergriffen; denn durch die Apostel geschahen viele Wunder und Zeichen. Und alle, die gläubig geworden waren, bildeten eine Gemeinschaft und hatten alles gemeinsam. Sie verkauften Hab und Gut und gaben davon allen, jedem so viel, wie er nötig hatte. Tag für Tag verharrten sie einmütig im Tempel, brachen in ihren Häusern das Brot und hielten miteinander Mahl in Freude und Einfalt des Herzens. Sie lobten Gott und waren beim ganzen Volk beliebt. Und der Herr fügte täglich ihrer Gemeinschaft die hinzu, die gerettet werden sollten“ (Apg 2,42-47; vgl. 4,32-35). Wer denkt beim Lesen dieses Abschnittes der Apostelgeschichte nicht selbstverständlich an das Lebensmodell, das der hl. Franziskus vorgeschlagen und gelebt hat?

Die Einheit der franziskanischen Familie hat als Grundlage die feste Glaubensgemeinschaft in der katholischen Kirche und die rückhaltlose Zustimmung zur Unterweisung des Lehramtes, besonders der römischen Pontifices.

Es ist nicht nötig, daran zu erinnern – denn es ist euch wohl bewusst –, wie bewundernswert der Gehorsam des hl. Franziskus gegenüber der legitimen Autorität der Kirche war und mit welcher Liebe und Ehrerbietung er sich an den „Herrn Papst“ gewandt hat, den Vikar Christi auf Erden und den sichtbaren Garanten der Einheit Seines Leibes durch die Geschichte hindurch.

Eure Einheit inspiriert sich in der demütigen Brüderlichkeit, in der ein jeder sich als Diener der anderen betrachtet und sich nicht anmaßt, sich über die Brüder zu stellen.

Die franziskanische Einheit ist nicht Ergebnis von Kalkülen oder Kompromissen, sondern das Bewusstseins, dass alle, die dasselbe eucharistische Brot essen, zum Leib Christi gehören kraft Seines Lebens, das uns durch die Sakramente vermittelt wird (vgl. Joh 6,51-57; 1 Kor 10,17).

Die Einheit wird gestärkt durch das Gebet, weil wer betet, dies tut, um den Willen des Herrn zu erkennen und um die Kraft zu erhalten, den eigenen Willen dem heiligsten Willen Gottes zu beugen. Das Vaterunser ist ein Gebet der Einheit, weil es die gemeinsamen und wesentlichen Interessen aller Jünger Christi unterstreicht.

Die Armut, die der hl. Franziskus so geliebt hat, hat auch einen Aspekt, der die Einheit betrifft, indem sie die Nöte des anderen als die eigenen ansieht.

Schließlich muss eure Einheit in der Freude und der Einfalt des Herzens gelebt werden, so wie Franziskus heiter, mild und einfältig war.

Die Wahrung der Einheit verhindert nicht, dass es unter den Brüdern offensichtliche Unterschiede gibt. Nicht ohne Arbeit und Leiden müssen die legitimen Unterschiede harmonisiert werden, stets im Rahmen der franziskanischen Regel und der Konstitutionen des Ordens. Die Geschichte des Franziskanertums liefert Beispiele eifersüchtiger Wahrung der Einheit, besonders durch den loyalen und geistlichen Gehorsam gegenüber den Oberen, deren Autorität mit einem übernatürliche Sinn verehrt werden muss und nicht aus menschlichem Kalkül. Der wahre Gehorsam ist Garantie der geistlichen Fruchtbarkeit. Doch die Oberen müssen sich ihrerseits bewusst sein, dass sie nicht das Charisma der Unfehlbarkeit haben und Fehler machen können; darum müssen sie die Meinung ihrer regulären Berater vernehmen und auch auf die Sorgen und die Überlegungen der Brüder hören, besonders wenn sie sich auf ihr geistliches Wohl beziehen und auf die Treue zum Geist des seraphischen Vaters, ohne aber ihre materiellen Nöte innerhalb der Grenzen der Armut zu vernachlässigen.

Liebe Brüder,

ich opfere diese heilige Messe für euch alle auf und besonders für die Brüder Kapitulare: Ich bitte den Vater im Himmel, dass er euch segne; ich bitte Seinen Sohn Jesus Christus, dass er euch die Gnade gewähre, in Treue der Regel des hl. Franziskus zu folgen; und ich erflehe vom Heiligen Geist für euch alle und für alle Jünger Christi das Geschenk der Reinigung unserer Herzen. So wird unsere Liebe zu Gott und zu den Menschen vollkommen und unsere Demut aufrichtig sein; und unsere Pilgerschaft in dieser Welt wird sich in der Freude darüber vollziehen, dass der Herr uns zuerst geliebt hat (1 Joh 4,10), und in der Einfalt dessen, der nichts anderes begehrt als die Ehre des Einen und Dreifaltigen Gottes. Amen.
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